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Jir.5 Bern,
XVIIL Jahrgang 4, Februar
1928 » 1928

in ¥Bore wnd Bifd

€in Blatt fiir heimaflihe Art und Kunft, Sport, Touriftik und Derkebr

Gedruckt und oerlegt oon Jules Werder, Budydruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 3379

Iroft.

Von Robert Scheurer.

Zum Winterwald lenkt’ idh die zagen Sdritte.
Raub unter meinen Siigen kniricht’ der Schnee.
Die Bruft zerwiihlt von IMigmut und von Web,
* Bielt jdmerzdurdytobt idy in der Tannen Mitte.

Die ftunden da im fhweren Schneegewand,

Die HAejte tiefgebeugt von Zentnerfradten,

Und fchienen ernft den Sremdling zu betradyten,
Der ungeladen idb vor ibnen jtand.

Nir ward als wie in einem Mardentraume,
€in Summen klang, dumpf, fajt wie Geifterdor.

{Und jegt — ijt’'s Wabrheit? Aefite mich mein Obr? —

Klang ¢s wie Menjdheniprady aus ¢inem Baume.

Mit barz'ger Stimm’ der alte Stamm begann:
,»Wie kannit du, Menid), in Kleinmut fo verzagen?
Schau an die Riejenlaften, die wir tragen,

{nd dody tont keine Klage durd) den Tann!

Warum? Wir hofien auf die Lenzestage,

Die ftets noch fchmolzen jedes Winters Schnee!
Drum denk’ audy du: Zu lang wabrt nie ¢in Weh!
Des Gliickes Sreudenjdhein folgt leder Plage!

Id) ichaut’ dem Stamm ins furchige Gefidt.

€in barzig Crdnlkin glanzt’ auf feinen Wangen.
War's Mitleid? . . Ih bin.aus dem Wald gegangen,
Die Brujt erfiillt von .kiinft'gem Lenzeslidt,

Der Vogel

Roman von Lifa Wenger.

Die dltejte aller geborenen Sdwendt, Tante Ulrife,
tam mit ihrer Familie mee am Neujahrstage ufammen.
Sie meinte, das fei iibergenug. Gie war alt, aber jung
genug, um Widerwdrtigem ins  Gefidt 3u jehen, denn fjo
fragte fie, was ihr nody gefdhehen Tonne nad) dem, was ihr
idon gefdyehen fei? :

Diefen Neujahrsbejudy madyte lvife jeweilen der dl-
te[ten oder dem dlteften INitglied ihrer weitversweigten Fa:
milie. 'Gie madte ihn als eine Art Ahnfrau, als Symbol
b?_s Idledhten Gewiffens, das die Familie ihr gegeniiber
bitte Haben follen und aud) Hatte, freilid uneingejtandener-
maken.  Sie erjdhien in einem weiten, braunfeidenen Kleid,
as nie die IMope gewedfelt Hatte feit dem Tode ihres
&reundes, ym deffentwillen fie als eine Geddytete herum-
sugeben gesmungen worden. Sie trug den tiefen weikien
Dut aus Taffet, fie trug ven weiben Crepe de Chine-Seal,
bf“ lie damals getragen, fie trug ein braunes, weil ge-
Midtes iDL und teug Filethandidube. So ftieg fie aus
bem Wagen, wenn ev vor einem der Schwendtiden Pa-
tm.mm&ufet bielt. Oben wartete man auf ihr Crideinen
mit Adfelzucten. Aber wenn das Kammermidden Jie mel-
dete, Jhanden alle auf. | Und wenn fie in das Jimmer trat,

arol und aufredyt, mit fidern Augen, idarfgeidnittenem |

b 3 LI Jd
im Kifig.
(Copyright by Grethlein & Co., Ziirich.) 5
Pund, dem fie das iiberlegene Ladeln, das ihre Familie
empbrte, nidyt verbieten fonnte, Degriigte man fjie feierlid)
mit einer Verbeugung, denn es war niemand in dem Kreis,
der nidt wider jeinen Willen tiefen, wenn aud) verleugneten
Relpett vor ihr gehabt hitte. Den hatte fidh Wlrike erfaufen
und erfampfen wmiilfen, das beibt, Vie Datte mit nidhten
darum gefampft, es Hatte nur fehr lange gedauert, bis die
Berleumbder, WUnfldger, Ridter und Henfer fehend geworden
waten, genau ein Menfdenalter. Im  Grunde waren Jie
nidyt einmal fehend geworden, fie hatten aber der jungen
Genevation Ulvife iiberlaffen, denn jie waren es miide ge-
worden, die Gedidte der Tante Wlrife immer neu ju er-
3dblen, verblaht wie Jie war und ganzlich wirfungslos.

Die Gropnidten und Neffen aber wuften nidhts Be-
gehrenswerteres, als bei Tante Ulrife in ihrem Ffuriofen,
warmen und fdonen Jimmer 3u figen und die Luft 3u
atmen, die aus Vergangenheit und Gegenwart, Kraft und
Bartheit, Weberlegenheit und jtolzejter Demut, aus Weis-
beit und findlider Cinfalt gemijdht war, denn vor Tante
Ulrife trat jedes Ding nur in einer eingigen Veleudtung:
in der: der Walhrheit.

Wan wupte, dah die Shwendtjden Kinder mit Ulrife
verfehrien.  Man ignovierte es. RNie jprad) man: den Kin:
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dern von ihr, und dod) fannte fie' ein jedes’ und wiurde
von einem Jonntdglidhen, fonnigen und ftolzen Gefiihl er-
fitllt, wenn es eines Dder goldgerdnderten durdybrochenen
Briefden erhielt mit einer Cinladung, in das Haus ,Jumn
blauen Bogel!” 3ur Sdhofolade 3u fommen. Und fam cs,
fo erlebte es IMdrdhen. wurde von Feenhdnden Dbedient,
verftand und begriff nidht, dal alles, aber aud). alles” da
war, was ¢s jidh wiinfdte, daf jedes Spiel, jeder Kudyen,
iedes Bud) Jo war, wie nan ¢s am liebjten hatte.. Tante
Ulrite wuBte alles. Sie fonnte einem anfehen, ob man log,
fie wupte, ob man in der Sdule FleiBig war, fie braudte

nur ihre groBen, grauen Wugen auf einen 3u Dheften unbd .

man wurde. rot, wenn man iibertricben oder geprahlt Hatte,
und dabei ftrafte fie nie, fragte nie,  predigte nie. Um
Tante Ulrifes Jufriedenbeit miihte man Jidy mebhr als um
Sanft MNifolas und das Chriftfind. -

Die Reibe war nun an Sidney gefommen, in die
Freundidhaft Tante Ulrifes aufgenonmmen u werden. Sie
hatte ihm, wie jedem Kind aus ihrem Gefdledht, das be:
wupte Kdrtden gejdricben. WAber' Sidney hatte mit Jeinen
graBen, fpifen  Bubenbudjtabert -geantwortet, daf er nux
fommen onne, wenn die Rabel mitdiirfe. Das durfte fie.

Als er iaber das Haus betrat, das o gang anders
ausfal als alle andern  Haufer,: wurde e “fleinlaut und
madte jih Mut, indem et u Rabel, die hinter ihm her die
Treppe | hinauftletterte, Yagte: ,,Sie tut div nidts.!  Oben
ftand ein uralter Diener. Der verbeugte jidh und: dffnete
die Tiire, und als bdie RKinder iiber die, Shwelle fraten,
glangte es von Gold. Die Sonne, die altmodifdhen Tajlen
auf dem Tijd), die goldenen Loffelden, die goldfarbigen
Uebersiige der fddnen, altén Stithle und das braune Kleid
der Tante, die um den Hals eine goldene Kette trug. Sid-
ney begriijte fie. Sie jabh ihn lange an. ,ein, du bijt

nidt fred’, jagte fie 3u ihm. Cr jdiittelte den Kopf. ,Aber

die andern fagen es”, befannte er. Da ladte Tante Ul
rife und lieR die Kinder ficdh Jogleid su Tild) fehen, da:
mit fie nidht auf die Herrlicdhfeiten, die auf einem Iteben-
tifd) fbanden, 3u wavten Bitten.

»Tante Ulvife’, fragte Sidbney, ,bajt du alles. das
®oldbene nur fiir uns 3wei o Hervidhten lafjfen?” ,,Ia, na-
tiitlidg”, jagte Ulvite. Da ftrablte, Sidney. ,,Du bijt eine
feine Tante, Jagte er. ,,Wenn idh groh bin, male id) did)."
»Da bin id) lingjt tot*, ladte Ulvife. ,Nein, du fticbjt nie’’,
behauptete der Kleine mit Ueberzeugung. 4

Die Kinder unterhielten Jidy fo gut wie nie in ihrem
Leben. Alle Schubladen durften Jie Bffnen und unterfudyen
und alle Biider befehen. Alle die fuviojen Biidhsdyen und
Flafdlein  Bffnen und davan tieden, die uralten Puppen
aus Hol3 aufitellen und ihre brofatenen Kleider ihnen aus:
und angiehen, die jteifen Plerddhen mit edten - SHwinzen
aufitellen, die Engel mit den beweglichen Flitgeln unterfudhen
und fogar die fleinen Tovden oHffnen, hinter denen. auf
®las gemalte: Heilige ihre Tugend bhiiteten. Und fragen
durften jie, foviel fie wollten, und von Tante Ulrife die
feltiamijten wnd jddniten Marden Hhoven, die in feinem Bude
ftanden.

Wls fidh abends die Ziir hinter ibnen |dlok, war eine
neue Well vor ihnen aufgegangen und ihre Pbhantajie ging
auf goldenen Gtragen. Tante Ulrifes Stube war zum Ba-

rabies gewotrden und fie jelbjt 3u einer mit Madht und
Jauberfiinjten ausgejtatteten Kidnigin.

Man durfte Tante Ulrife nidht bejudhen, wann man
wollte, Jonbern nur, wenn Jie einen einlud, und das war
fdade.. Da man ihr aber alles Jagen Ddurfte, was man auf
dem Herzen bhatte, fparte man es i) sufammen.. Unmerf:
lidy Ychied fie dann Toridtes von Klugem, Cdhtes von. Un-

edtem, Crborgtes von Eigenem, und entlieg ihre Ileinen

Bejudyer voll guter BVorjike, mit erleidtertem Gewifjen ober
einer leifen Befdamung, die Jidh) 3u Haufe in ein Befenntnis
oder in ein Gutmaden umformte. Und das .alles erzielte
Jie ohne Worte, nur mit ihrer Perjonlidfeit.

Gidney, obgleid) ev viel dlter war als NRabel, ver-
jmadbte es nidht, mit ihr 3u fpielen. Sie jafen 3ujammen
anmt gelblidgen Uferjand, mit den nadten Fiigen im Walfer
herumfpringend. Sie gruben Loder, das waren ihre Stu-
ben, ‘darin jaen jteif und jufrieden die Puppen. Sie waren
Riefen, Wbann und Fraw, und die Puppen warven ihre
Riejentinder. Sie zantten id). Sidney rik Rahel an ihren
langen, Iodigen Haaven.

»Ou mupt mir gehordyen, dennt du Dbijt meine Fraw,
und i) bin groBer als alle Peniden’; jagte er.

yUd o mubt miv - gehorden, denn du Dift mein
Pann’; Jagte jie, und glaubte, daf das |elbitverftandlid
jei, und ihr ehelidhes BVerhdltnis beruhe auf Gegenfeitigleit.
Sidbney rungelte aber die Stirne.

L&At  miv ein’, jagte er und  ladte.. ,;BVeluja hHat
gefagt, fein Mann gehorde feiner Fraw.” Da ftand Rabel,
die auf den Knien gelegen und ihre Kinder im Meer ge:
babet Batte, auf, und fagte, indem jie Sidnen mit dem
Cllenbogen puffte: ,And wenn du nidht tuft, was id will,
jo nehme idh einen andern Mann. Ih mag didh nidht.”

poann werfe i alle deime Kinder ins Waffer', rvief
Sidney veradtlih und warf wirflid swei Buppen in den
Gee. Gie flogen wie jwei Rafeten davon, und lagen unter
dem : flaven Walfer, als Jeien fie gefreuzigt worden,  mit
ausgeftredten Wrmen.  Rabel regte Tid) nidt, Yo eridroden
war Jie. Dann ging fie, ohne ein Wort 3u. jagen, davon.
Sidnen wartete, 0b fie wiederfommen wiirde, aber fie rannte
die Wllee entlang und verfdwand im Torbogen des weiBen
Haujes. Cr fudte die Puppen ujammen, legte Jie auf
einen. Haufernt und wartete. Nady einer Weile fam Rabhel
wieder, und ging; einen Gaffenjungen neben fid), an Sidney
vorbei. Gie tat, als fehe fie ihn nidht. Ev rvief ibr nad:
»Rabel, deine Puppen, aber fie fabh fidh nidht um. Da
wurde er bdje und trug die Puppen in den Hithnerftall
und legte fie in die KRegenejter. WAls Rabhel endlidh juriid-
fam. und bdie Puppen Judte, ladte Sidney blo und liek
Jih nidht Derbei, ihr 3u fagen, wo fie wdren, obgleid [ic
ibn mit ibren iibergroBen Wugen bittend anblidte. Als
jie -abends in ihr Bettdyen Trod), fand fie einen Jettel,
auf dem in Gidnens fiivdtecliden Budjitaben gefdyrichen
ftand: ,,Sie liegen in den Legenejtern — linfs.” W nddy-
jten. Tag veridhnten fid) die beiden und liegen die Frage,
weldes dem andern 3u gehorden Habe, Fiinftig unerdrtert.

Adeline Petitpierve war fid) nidht bewukt,” dak es in
ibrem Haufe nur einen eingigen Willen gab: bden - ihren.
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Gie wdve fehr erftaunt gewefen, hitte man ihr er-
3ahIt, dak ihre fdmale, weie Hand bie einer
Defpotin  wnd vornehmen Egoiftin fei und vak
ibre Augen fidh fehr Berrifd) auf denjenigen vidten
fonnten, der anderer Meinung war als fie. Sie
batte es fid) aud) mie und nimmer 3ugegeben, dap
Jie an ibre eigene Unfehlbarfeit glaubte und ofhne
weiteres von allen ihr Wnterftellten erwartete, bak
aud) fie diefe Unfehlbarfeit anerfannten. Karvoline
Belula fab fie als felbitveritindlid) an, der Kutidper
Belufa erfannte fie als Tatfade, Ottilie dariiber
Jeufsend und flagend, und nur die Fleine Rabel
lieR fie nidht auf jid) wirfen, ahmingslos, dal mit
jedem Ja und jedem Neim, an dem fich Wbelines
Willen Hitte ftogen Fonmen, ihr wie den andern
eit’ Strid) aufs Kerbholz gefet worden wdre. Den-
nod), ‘vielleiht Darum, entzidte das Kind feine
Bflegemutter, und fie tradtete danad, es pon feiner
Mutter Toszuldien, was aud) obnehin gefdhehen ware.
Was Abdeline Petitpierre nidht Hewupt beswedte,
was. aber in ihrem Defpotismus unfehlbar mit bev
3eit. gefdhehen wiirde, das war, Rabels Perfonlid)-
feit 3u unterdriiden, ihre Selbitandigleit nidt zum
Leben erwaden 3u laffen, oder, wenn fie erwadte,
Jie unter die Fiife su treten. Nod)y Half dem Kinbde
der Jnftintt, nod BHalf ihm der Glaube an i
Wobhlmeinenheit derer, die es betreuten, und dev
Umiftand, daf fein Wollen und das feiner Bflege-
mutter nod) nie ernjtlidy gegeneinander angerannt
waten. Rabel bewunderte fie und fithlte, daf fie
ihrer Mutter iiberlegen war, weshalb fie Tid. aud
it allen Dingen, die nidht dquperlid) waren, an Wbde-
line wandte. In allen andern aber an ihre Mutter.
Raroline BVelufa und Rahel Lens ftanden ein-
arder feindlidh gegeniiber. Gie fimpften beide un-
bewukt um die DBorherrfdaft in belines Gunjt. Sie waren
mip‘alen,_ und das Kind enpfand die Gegneridhaft als un-
gleid), da es, fich jhwad) und. flein diinfte. Die Frau aber
faf} tiefer und mertte, weldien Plak das reizvolle Kind Oei
ihrer Herrin einnalhm.. Sie verfudhlen es beide, das Kind
unbewuft, die Franw bdewuht, ecinander i entwerten.
Beluja ftand in Heimlidher Sdadenfreude dem Kinde
bet im Kampfe gegen jeine Frau. Er lehrie Rabel “Dbas,
Pas ihm felbft das Intereffantefte war, das Wiffen iiber
die Pferde, und fie gewdhnte fich eine richtige Bferdefprade
am die fie aber im Salon vor Frau Petitpierre nie ge-
braudite, ifre Mutter aber gerne damit dngftiate.

. »2ak das Tante Abdeline nicht Hiren!“. Das war eine
Bitte,

Mutter

wirter vor ihy 5 jagen wage, nidht aber vor Tante WAdeline.
»Weil fie reid) ift und idh arm, fagte Ottilie und fing

M3 weinen. Rabel faf fie eritaunt an. |

. oJein, darum nidt” Sie fab aus, als didte fie iiber

diefe GFrage nad)y und liep fpiter die groben Worte aud

det Mutter gegeniiber. Sie tat ibr Teid.

nEBEDC mir pon meinem  Bater”, bat Rabel eines

%‘7‘995 »3h habe doch einen Bater gehabt?” Ottilie er-

3blte, und das Bird, das fie vor dem Kinve erftehen liek,

die Rabel fehr oft gu hoven befam. Sie fragte ihre
Mit ungewollter Graufambeit, warwm fie die Stalls

Riklaus IRanuel als Maler der CTotentanzbilder und Verjajjer der faftnadytipiele an der
Kreuzaaife, ein, einflureicher Verjediter der Reformation.

war das Idealbild, das fidh die Braut von Bredht Lens
gemadt. .
p9Hat er Velufa dhnlid) gefehen?’ fragte Rahel. Ot
tilie entjete fidh und madte eine unwafhre und groteste
Gdyilberung des Leny, jo daB das Kind nidht wukte, ob
¢s i unter die Engel verfeben jollte oder unter die Kunft-
veiter, die es einmal gelehen Datte, als jie vor dem weiken
Haufe tanzten. (Fortiebung folgt.)

Die bernifhe NReformation 1528,
Bon Prof. Dr. R. Feller.

€s gehort um: Leben der Vilker, daf aus duperem
Piberfolg innever Gewinn entfpringt. So war es in der
bernifden Reformation. Ju Anfang des 16. Jahrhunderts
waren die Schweizer ein Triegeriides und gefiivdhtetes Bolf,
das Dei den Nadbarn fiiv unbefiegbar galt. Gie wurden
durd) ihre Waffentaten' 3ur Hvhe einer Grogmadtitellung
emporgetragen, eroberten 1512 bdas Herzogtum Mailand
und nabhmen es unter iI)rgn Sdhu.  In der SHladht von
Marignano 1515 biiten fie ihr Waffengliid ein und zogen
Jid) aus ber groben ewvovdijden Politit juriid. Dod) weiter
raufdten die Solonersiige ins Wusland qus wittidaftlider
Notwendigleit und unbdndigem Triehleben heraus. €s jdien,
als b unjer Bolf Kraft und Tugend vergeudete und in
den FTag hinein lebte.

Bon den Kriegszitgen goly Jidy ein Strom von Iiigel-

| Tofigleit und Verwilderung in die Heimat. Die Vande der



	Der Vogel im Käfig [Fortsetzung]

